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Die Derufsumfthulung öer Jrauen »
Bcrufsiimschulung . Ein bitterböses Wort für diejenigen , auf

die es angewendet werden muß . Wer gibt gern einen Berns aus ,

der ihm vielleicht in langen Arbeitsjahren lieb geworden ist ? Und

doch . In manchen Bernsskreijen ist solch ein Ueberangebot an

Arbeitsträsten vorhanden , daß es ausgeschlossen erscheint , alle

Arbeitslosen wiederum in ihre alten Berufszweige zurückkehren

lassen zu können . Man denke an die kaufmännischen und

arttstischen Berufe , ganz zu schweigen von den bildenden Küustlern .

linter denen die Rot oft noch erschreckender , das Ueberangebot noch

größer ist .
Reden wir zunächst von den weiblichen Kaufleuten .

Es sind deren in Groß - Berlin rund 17 MI in den Fachnochwcifen

eingetragen . Und dazu kommen aus den Nachweisen für ungelernte
Arbeiter noch die vielen , vielen Tausende . Ich denke es werden

kamn weniger als Zehntausend sein , die in untergeordneten kauf -

männischen Stellen in Kontor oder Lager gearbeitet l >abe ». jähre -

lang ' gearbeitet haben . Ijineingejchwemmt im wahre » Sinne des

Wortes , ohne Ueberlegung ihrerseits , durch die aufgeschwemmten

Jnflationsoerhältnisse . Kontoristinnen , Buchhalterinnen und Lage -

rtstinnen ohne jede Borbildung bilden dieses Kontingent , liier ist

eme Vermittlung in dein Beruf als Kaufmann ausgeschlossen .
Aber auch von I7l >vli ausgebildeten Kräften Ist nur für einen kleinen

Teil einige Hoffnung vorhanden . Gefordert werden nur Steno -

t y p t st i n n e n. Solche kommen auch heule bei lei8llcher Leistung

noch in Stellungen unter , aber frage nicht nach der Bezahlung !

Selbst 30 — 35 jährige Damen können noch vermittelt werden . Alle

anderen Zweige find fast hoffnungslos . Kontoristinnen

völlig , Buchhalterinnen zum Teil , denn die meisten Chefs stellen

hier nur junge Männer ein . Die taufmännlsche weibliche Reserve -

armee ist aber trotzdem noch viel zu groß . Wo bleiben wir mit

den halb oder schlecht ausgebildeten kaufmännische » Rrästen , die

das 25. Jahr überschritten haben ? Selbst jüngere sind kaum unter -

zubringen .
Szier also gilt es einzugreifen . Hier gilt es umzustellen , um -

zuschulen . Theoretisch könnte man sagen : alle kaufmännische » weib -

lichen Arbeitskräste , die innerhalb 6 — 8 Wochen nicht vermittelt

sind , müssen als unoermitlelbar angriehen und demgemäß um -

gestellt werden . Bei den Männern könnte man vielleicht 10 bis 13

Wochen als Miiidrstinaß annehmen . Ich sage aber ausdrücklich :
theoretisch . Denn praktisch stellt sich die Sach « so dar , man muh
dies leider aussprechen , daß nur diejenige Frau bereit sein wird

sich evil umzustellen , der das Messer der Berzweistung bereits an
der Kehle sijzt . Rur diejenige , die die Erkenntnis erlangt hat .

daß sie in ihren Beruf nie wieder hinein kann , »rur diejenige ,
die die Not zur » mstellung treibt , wird zu diesem Mittel greisen .
Das liegt in der Natur des Menschen und muß verstanden und

berücksichtigt werden . Und so kommen die Menschen meist für ihr

körperliches Wohlbesinden viel zu spät dazu , andere als . die

erlernte Arbeit in die Hand zu nehmen .
Weiter muß noch etwas anderes berücksichtigt werden . Men -

schen , die ihr ganzes Leben lang nur geistig gearbeitet haben ,

haben meist aus falscher Erziehung heraus ein erhebliches Bor -

urteil gegen Handarbeit . Sie glauben , sie degradierten

sich selbst , wenn sie anstatt Buchhalterin , Näherin oder Heimarbei -

lerin werden . Diesen Gedanken , den die tapitalistlsche Gesell -

schastsordnuiig mit ihre » falschen ideellen Anschauungen erzogen
hat , gilt es mit Stumpf und Stil auszurotten . Es muß den

Menschen klar gemacht werden , daß jede Arbeit für die menschliche

Gesellschaft nützlich ist , wenn sie ehrlich ist , und daß man sich nur

dann schämen muß , wenn man dem Mitmenschen Unrecht tut .

Arbeit ist da ; erhabenste Gut des Menschen . Ob mit dem Kops

oder den Fäusten geleistet . . bleibt sich gleich . Schämen muß sich
höchstens der , welcher nicht arbeitet .

Auch hier ist also ein erheblicher innerer . Widerstand zn
überwinden .

Das dritte Moment ist , daß keine Frau sich für zu alt für
ihren Beruf hält . Das ist ebenfalls verständlich . Es gilt also
hier mit seinem Verständnis die Tatsache klar zu stellen , daß jen -
seits eines gewissen , bei Frauen leider sehr jungen Alters , eine

Vermittlung ausgeschlossen ist .

Diejenigen , die diese Aufgabelt zu erfüllen haben , die mit Takt
und Menschenkenntnis diesen armen Frauen zu ihrem Besten raten
sollen , sind die städtischen Berusoberaterinnen . Diesen
also sollten die Arbeitsämter alle diejenigen Frauen zuführen , welche
in ihrein Berufe aus einein der oben angeführten Gründe nicht
mehr vermittelt werden können . Auf die Gründe , warum die Ver -

mittlung unmöglich ist , einzugehen , würde zu lveit führen , denn es
müßten denn alle wirtschaftlichen Probleme unserer Zeit berührt
werden . Die Tatsache besteht und ihr muß eben Rechnung getragen
»»erden . Die Betümpsung der wirtsihaftlichen Krise steht auf einem
anderen Blatt .

Wohin nun mit diesen Frauen ? Wenige Berufe gibt es , ln

welche sie übergefühlt werden können , denn es hat keinen Zweck ,
de » Erwerbslosen von einer Arbeitslosigkeit in die andere umzu -
schulen . Voran stehen wohl die Nähberufe : Schneiderin , Weiß -
näherin , Flickschneiderin , Ausbesserin , Putzmacherin , Strohhut -
Näherin und Stickerin . Mit der Nadel kann sich eine Frau immer
noch ein paar Mark verdienen . Wemi auch , wir mir eine Fach «
fron erklärte , heule auf dein Gebiete der Heimarbeit bezüglich der
Bezahlung eine Anarchie herrscht . Sie könnte also vielleicht außer
dem Hause arbeiten . Das Lafa hat entsprechende Kurse ein -
gerichtet . Antrüge auf Umschulung sind an das zuständige Arbeits -
amt oder Berufsamt zu richten . Die Kurse dauern 13 Wochen , sind
kastenlos und die Unterstützung wird während der Dauer der Um -

schulung weiter gezahlt . Jüngere Bureaukräfte können vielleicht in

Stenographie und Schreibmaschine weiter gebildet werden . Auch

hier bestehen in Berlin und Schöneberg kostenlos « Kurse der

Lafa , in die besonders junge Mädchen zu senden wären . Die Aus -

bildung ist die denkbar gründlichste und beste . Die Vermittlung

folgt meist unverzüglich der Ausbildung . Dann käme natürlich für
manch « Frauen in Frage , speziell für Künstlekinnen , daß sie sich
als Detorateurinnen ausbilden lassen . Doch ist die Nachfrage z. Z.
nicht sehr groß . Andere Frauen wird man vielleicht in Fabriken

zu sauberer Arbeit anlernen lassen können . Es ist aber nicht leicht »
die nötigen Uinschulungsstellen zu finden , denn meist tiegcn die
Fabriken auch sehr danieder und können kaum ihren Arbeite -

rinnenbestand hallen . Dann hätte die Umschulung keinen Sinn
mehr . Viele Möglichkeiten gibt es nicht . Die Beratung zur Um -

schulung auf einen andere » Beruf kann auch nur immer individuell

vorgenommen werden . Sie wird sich immer auf den Einzelmcnschen
einstellen müssen . Und die Behandlung der psychologischen Seite

verlangt sehr viel taktisches Geschick . Wo die Umschulung aber nicht
nur äußerlich ist , wo auch eine innere Umstellung statt -
gefunden hat , da ist der Erfolg um so überraschender .

Völlig der Umschulung verloren sind ineist die „ Damen der
Gesellschaft " , die früher in besten wirtschastlichen Verhält -
nissen lebten und nun zur Arbeit greifen wollen . Sie scheuen sich
meist zum Arbeitsamt zu gehen , weil sie dies nicht für fein halten .
Sie wollen mit den Proleten dort nicht eine » Topf geworfen
werden . Ach und in Wirklichkeit stehen die Aermsten ja schon eine

Stufe tiefer als die Arbeiter , sie nähern sich bedenklich dem



LumptNprolciaria ? . £ ' c verkaufen c! n Stück nach dem anderen

,md entblößen ihren Haushalt vom letzten wertvollen Stück , ehe

fie vom Rate derjenigen städtischen Einrichtungen Gebrauch machen ,

an denen sie ein gesetzmätztges Anrecht haben . Sie wollen Hans .

damen und Reisedegleiterinnen werden . Obgleich auch sie wissen

mützten . dah die wirtschostllche Lage so ist . datz nur sehr wenige

Familien sich solchen Luxus leisten könne » .

Solche Damen umzustellen wird wohl kaum gelingen . Wie

soll der , welcher nickst einmal den M u t hat , zum Arbeitsnachweis

zu gehen oder zur Berufsberatung , den Mut finden , sich ein neues

Lirben , eine neue Existenz aus eigener Kraft aufzubauen ? Und

der Wille zum Leben ist eben auch hier , wie beim Kranken , die

Hauptfach « , das einzige Heilmittel , das Erfolg verspricht .

Frauen aber , die solchen Mut in sich fühlen , jollten nicht

warten , bis fie sich von ihren letzten Wertstücken getrennt haben .
Sic sollte » mit fester Hand , mit Hilfe der Bcrufsbera -

t u n g versuche », sich «ine neues Leben , eine neue Existenz aufzu¬

bauen , auch wenn dieser der äußere Glanz und Schimmer der

früheren , ewig verlorenen , sehten sollte .
Stadlrat S . A. Hermes , Steglitz .

Der pflichttinöergarten .
Als ich als wissenschaftliche Lehrerin an einem Berliner Kinder -

gättncrinnenseminar totig war , wurde gegen mich eine Beschwerde

erhoben : ich sei Anhongcrin des „odligatorischen Kindergartens " !
Eine solche Einstellung war in dem dünigen bürgerlichen Kreis , für
den Iamilienerziehung das A und O bedeutete , beinahe
«in Verbrechen , jedenfalls aber ein Berstoß gegen die geheiligte
Tradition . Wie konnte ein Mensch es wagen , gegenüber dem festen
Fundament der Familie eine andere Grundlage anzuerkennen ! Wie

durste er wagen , eine eigene Ueberzeugung zu vertrete »! Die Frei -

heit der Lehre war ein theoretischer Begriff dort , wo Fröbels Idee

der nachgehenden , freien Erziehung eine Stätte finden sollte .

Die bürgerlichen Kreise gehen nicht nur von der Anschauung
. aus , daß die Familie die beste und notwendig grundlegend « Er »

ziehungsgemeinschost bedeutet ; sie behaupten zudem : »in Kinder »

garten darf immer nur Ergänzung , grundsätzlich aber niemals

Ersatz der häuslichen Erziehung darstellen . Im Gegenteil : der

samilienhaft eingerichtete Kindergarten wird rückwirkend die Familien -

kräfte erneuern und stärken , so daß in kommenden Zeiten jedes Kind

wieder von Vater und Mutter erzogen wird .

Eine solche Theorie hat etwas Bestechendes . Es tauchen vor

unseren Augen die Ludwig - Richter - Bilder aus , aus denen uns Ge -

müllichkeit und häusliches Behagen entgegenstrahlt . Ruch wissen wir

alle , daß «in kleiner , licbewarmer Lebenskreis tiefe Entwicklungs »

Möglichkeiten für die Kindesseele bietet . Mutterliebe und Vater -

krast find nicht durch intellektuelles Verstehen zu ersetzen .

Trotzdem obligatorischer Kindergarten ?

Ja ! Er ist heute schon eine dringende Notwendigkeit und wird
in Zukunft die natürliche Lebensgemeinschaft des Kleinkindes dar -

stellen müssen .

Denn die Familie verliert immer mehr ihre Krast als Er -

ziehungsgeineinschaft . Schon in Bebels Buch „ Die Frau und der

Sozialismus * wird die zunehmende Auslösung der Familie , die

Zerstörung ihrer wirtschastlichcn und seelifchen Kräfte nachgewiesen .
Heute ist es Tatsache , daß keine proletarische Familie mehr imstande
ist , ihren Kindern das an Pflege und Erziehung zukommen zu lassen .
was ihnen notwendig ist . Arbeitslosigkeit . Kurzarbeit . Wohnungs -
nöte , Krankheil inachen eine gesunde , kräfteweckende Umgebung zur
Unmöglichkeit , oft häuslicher Hader , eheliche Zwiftigkeiten , Bitterkeit
und Haß erziehen nieinals tampfgemuie Menschen . Die bürgerliche
Klosfenkulwr wird in ihrer Seichtheit und ihren Auswüchsen vom
Proletarier übernommen und init ihr alle Unsitten und Erziehungs -
fehler . Bürgerliche Anschauungen beherrschen immer noch die Masse
des Proletariats .

Die bürgerliche Ehe geht ebenfalls den , Lerfoll entgegen .
Karin Michaelis , die vor kurze », in Berlin sprach , bekannte ,
daß sie im ganzen Leben zwei glückliche Ehen kennengelernt habe .
Jeder denkende und sehende Mensch wird eine ähnliche Erfahrung
gemacht haben . In diesen Kreisen herrscht die Standes - und Geld -

ehe . Die spätere Heiratsmöglichteit und die Unfreiheit in der heutigen
Ehe begünstigen ihren sittlichen Versall . Die Zunahme der

Ehescheidungen zeigt dies sehr deutlich� Standeshochmut ,
Ktafiengeist , doppelte Moral und äußerliche „ Wohlanständigteit " bei
innerer Fäulnis find nicht Crziehungsfaktorcn . Die Eltern glauben
oft , die Kinder merken diese seelische Zerrüttung nicht . Sie find
sehr im Irrtum !

Bei den meiste » Geld - und Adelsaristokraten ist von „ F a -
m i I i e n e r z i e h u n g * schon lange keine Rede mehr . Dort hat
die Mutter „gesellschaftliche Verpflichtungen * im Ueberinaß zu er -

füllen ; Wartung und Erziehung der Kinder übergibt man Kinder -

gärtnerinnen und Hanslehren, . Die antisoziale Anschauung dieser
Stände ist zu bekannt , ois daß man oiisiähriich darüber sprechen
müßte . Nur ein Beispiel : Kinder aus Bertin W unterhalten sich,
und ich höre gerade , wie ein Mädel erzählt : „ Da stnd wir 4. Klalie

gefahren , und da haden wir uns die Arbeiter angc -
schaut ! * — etwa wie die Bären im Zootogischen Garten .

Die wirtschastlichen Nöte verschärfen sich von Tag zu Tag . Die

Schwierigkeit der Fomiliengründung wächst . Bürgerliche Gesinnung
herrscht und wird immer wieder aufs neue in die Seelen der

empfänglichen Kleinkinder gepflanzt . Die kleinkindlichcn Eindrücke

sind aber maßgebend für die seelische Struktur des älteren Menschen .
Wir müssen also zu einer neuen Erziehungsgemcinschajt

kommen . Der Kindergarten wird eine dringende
Notwendigkeit für jedes Kleinkind , gleich , ob es aus

proletarischen , oder bürgertichem Milieu stammt . Die einzelne
Familie kann heute — selbst bei vorhandenem besten Willen —

das Kleinkind weder genügend und richtig , ohne Verzärtelung , ohne
Mangel , pflegen , noch sozial , selbständig und seldstverantwortlich im

Fühlen , Denken und Handeln erziehen .

Bequemlichkeit , Faulheit , Tradition und Etandcsgcist werden
aber nur überwunden durch eine Zivangsrinrichtung . Der Kinder -

garten muß Nerpilichtung werden sür jedes Kind vom 3. Lebens -

jähre an . Gemeinde und Staat müssen durch Gesetz ge -
zwungen werden , genügend Kindergärten einzurichten . Die Ein -

h e i t s s ch u l e fordert den Einheitsklndergorten .

Daß diese Kindergärten den Ktcinkinden , Licht , Lust , Sonne
und Bewegungsmöglichkeiten . dazu beste Pflege und Ernährung
geben müssen , ist selbstverstöndtlch . Wir müssen weiter dasür Sorge
trogen , daß «ine freiheitliche , entwickelnde Erziehung im soziale »
Geiste gewährleistet wird . Dazu ist ober notwendig , daß wir Er -
ziehungsse minore erhalten , die die Kindergärtnerinnen mit
sozialistischem Geiste erfüllen . Weltliche Schule , Genreinschastsschule
und wettlich « Akademien müssen ergänzt werden durch sozialistische
Kindergartenseminare . Die heutigen Seminare begünstigen nicht
die sreiheitliche , soziale Entwicklung des jungen Menschen , sie lasse »
Ihn auf der familiären Stufe erstarren .

H e n n y Schumacher , Berlin .

Derufsausfichten öer Kmöergärtnerin .
Im Aprilhest des . Kindergartens * iZcitschrist sür die sozial -

pädagogischen Ausgaben in Familie und Volksgemeinjchast ) ist das
Ergebnis einer Umfrage über die Anstellungen der im Jahre kW
geprüften Kindergärtnerinnen , Hortnerinnen und Jugendielterinne »
erschienen . An öS Anstalten legten die Prüsung ab : SöS Klnder -
gärtnerinnen , 1S5 Hortnerinnen und 74 Jugendleiterinne ». Bon
diesen Lötz Kindergärtnerinnen übernahmen S22 eine EteUung , von
den 195 Hortnerinnen 160 und vo » den 74 Jugendleiterinne, , SS ;
d. h. durchschnittlich « 0 Proz . der Schülerinnen sandcn ein Arbeits -
feld . Bon den übrigen 20 Proz . wurde , so berichteten die Anstalten ,
eine Anstellung meist nicht gesucht . Entweder erstrebten sie »ine
Weilerausdildung oder sie verheirateten sich - oder sie sahen aus
sonstige » Gründen von einem sofortigen Eintritt in den Beruf ob .

Das sind anscheinend sehr günstige Zahlen , insbesondere auch im
Vergleich zu anderen Berufen , in denen die Arbeitslosigkeit er -
Ichreckend groß ist . Manches junge Mädchen wird durch diese Au ! -
stellung veranlaßt werden , den Erzieherinnenberus zu ergreisen . Da
es auch den Boltsschülerinnen heute möglich ist , dos staatliche Examen
der Kindergärtnerin und Hortnerin tallerdings in einem zwei -
jährigen Lehrgang anstatt des sonst üblichen l�jährlgen ) abzu -
legen — Borbedingung ist die Ablegung der lchlilwissenlchastlichc »
Vorprüfung und der Nachweis einer zweijährigen praktischen Tätig -
teit in Hauswirtschost oder Kinderpflege — werden auch sie gern in
diesen Berus hineingehen . Es scheint mir nötig zu sein , vor einer zu
optimistischen Slnschauung zu warnen .

Von den genamiten 522 Kindergärtnerinnen übernahmen 193
eine Praktikantinnenarbeit . Das bedeutet , daß sie noch
in »ine weitere Lern - und Lehrzeit eintraten und damit auch wirt -
schostlich nicht selbständig wurden . Bei sreier Station erhielten sie
19 —39 M. monatlich , der günstigere Fall ; ohne sreie Station 39 bis
89 M. Ich kenne Fälle , i » denen nur das Fahrgeld gezahlt wurde .
Nimmt man „ och dazu die Tatsache , daß die Praktikantin im Kinder¬
garten manchmal nur nominell Praktikantin ist , in Wirtlichkeit aber
die Stelle einer Gehilfin aussüllen muh , so daß die „ Fortbildung *
etwas illusorisch , die Krastausnutzuug ober desto größer wird , so er¬
scheint die Benifsaussicht weniger günstig . Von 668 Kindergärtne -
rimien wurden also 839 erstmal wirtschaftlich nicht selbständig , und
das ist die größere Hälfte der Examinantinne » . Junge Kinder -
gärtnerinnen nimmt man zudem nicht gern in verantwortliche
Stellen , etwa in größere Volkskindergärte », was ja verständlich ist .
So bildet sich anscheinend immer mehr die Gewohnheit aus , jede
Kindergärtnerin möglichst zuerst als Prattikontin arbeiten zu lassen .
Wer in den Jugendleiterinnenkursus eintreten will , muß ebenfalls
zumindest ein Jahr eine Prattikantinnenstelle im , gehabt haben .

Angeblich erhielten von 668 Kindergärtnerinnen 329 selb st -

ständige Steven . Im „ Kindergarten weist Dr . E. Corte schon



daraus hln , daß Familien st « llungen in diesem Zusammen -
han . q vis selbständig « Etellen bezeichnet werden . 143 Kinder -

gortneriniien gingen in eine Familie . So bleiben tatsächlich
nur 18 t) Schulerinnen unter Wö übrig , die nach dem Ezamen eine
geistig und wirtichostlich selbständige Arbeit übernahmen , das sind
27 —- TU Proz . Man muh sich nur einmal vorstellen , was sür Fami -
lien sich eine Kindergärtnerin halten können und wollen , um sich
auszumalen , welch ' geistiger Unfreiheit die Kindergärtnerin unter -
stellt sein wird , und zwar desto mehr , je stärker sie innerlich über -

zeugte Soziallstin ist . Außerdem ist immer zu berücksichtigen : eine
Fomitienstellung kann sür die Kindergärtnerin meist nur Durchgangs -
station sein : die Kinder wachsen heran , also wird die Kindergärtnerin
überslüssig . Je ä' ter sie wird , desto mehr sehnt sie sich nach einem

eigenen cheim, also nach selbständiger Stellung . Hat sie einmal die
Vierzig überschritten , wird sie selten genug noch Frische und Elostizi -
tat besitzen , um kleine Kinder in der Familie pflegen und erziehen
zu können .

Bergleicht man die Zahlen des Jahres 1925 mit dem vorjährigen
Ergebnis , so läht sich bei Kindergärtnerinnen eine Zunahme von
39 Proz . , bei den Hortnerinnen um 70 Proz . feststellen . Nach dem

gegenwärtigen Eeminarbesuch zu schließen , wächst der Zustrom zu
diesen Bernsen weiter rapid , so daß wohl der Arbeitsmarkt bald

iibrrslutet sein wird . Von einem der größten Seminare hörte ich.
daß e« bi « zuin Herbst 192 ? keine Schülerinnen mehr ausnehmen
kann . Daß dieser steigenden Menge der Stellungsuchenden ein er -

höhter Bedarf entsprechen wird , ist bei der allgemeinen katastrophalen
Wirtschastsloge kaum anzunehnien . Gemeinden und Staaten rechnen
die Ausgaben für Wohlsahrtspflcge , Erziehung und Unterricht noch
nnmer nicht zu den werbenden . Solange die Gemeinden nicht v e r -

pflichtet werden , Kindergärten einzurichten , werden sie weder

genügende Kleintinderheime schaffen , noch der Kindergärtnerin die

ihr entsprechende Stellung in bezug aus Gehalt und Pension geben .
Der Zusammenschluß der Kindergärtnerinnen , Hortnerinnen und

Jugendleiterinnen zur Berufsorganisation hat ja wohl den

vergangenen skandalösen Zuständen ein Ende gemacht — mir er¬

zählte eine alte Kindergärtnerin voll Stelz , daß s i e noch für 30 M.

Monatsgehalt ( alles in ollem ! ) gearbeitet habe , heute sei man doch
viel unbescheidener ( ! ) geworden — doch ausreichend sind
die Gehälter immer noch nicht . Wenn z. B. eine Jugendleiterin
ohne freie Station monatlich nur 110 M. erhält ( und zwar nach
mindestens Z) jjähriger Ausbildung mit Lyzealvorbildung ) , dazu in
einem großen Anstoltsbetrieb an verantwortlicher Stelle steht , so
spricht hier im Grunde noch die alte Einstellung mit : Erziehung und

Pflege der . unteren Volksschichten " ist Sache oer Wohltätigkeit , ge -
leistet von den . gebildeten Ständen " , die nicht so ouss Geld zu sehen
brauchen ! Mit dieser Anschauung müssen wir endlich brechen . Eni -
weder ist jede Arbeit ehrenvoll oder keine .

Ein Wort noch in bezug auf die jüdischen Kindergärtnerinnen .
Wie weit sie es schon während der Seminarausbildung schwerer

haben als die anderen Schülerinnen , ist nicht leicht zu beurteilen .

Jedenfalls Hab « ich Klagen jüdischer Schülerinnen über Antisemitis -
mus gehört . Es scheint aber sicher zu sein , daß die Bcrussaus -

I i ch t e n sür I j e am ungünstigsten sind . Kinderheime , Kindergärten ,
Kindererholungsstätlen oerlangen manchmal ausdrücklich ein « „christ -

ljche " Kindergärtnerin . So kommt es vor , daß ausgesprochen gute

Schülerinnen keine Stellung finden , weil sie Jüdinnen sind .

Auch die » würde sich ändern , wenn es uns möglich würde , wirk -

lich frei « Seminar « , die in unlerem Sinne arbeiten , ins Leben zu
rufen . Wir müssen duhin kommen , daß „ im Menschen der Mensch "
erkannt und gewerlet wird . Henny Schumacher .

Ein Kursus zur 5» rtbüüung von Jugendleiterinnen ,
Mohlsohrtspslegerinnen . Berufs - , Fachschul - und landwirtschastliche
Lehrerinnen , die sich ein Jahr lang für eine wissenschaftliche Weiter -

bildung freimachen können , wird im H e r b st in der Akademie

für soziale und pädagogische Frauenarbeit , Berlin
W. 30, Barbaroflastr . S5, beginnen .

Der Kursus bezweckt , den Angehörigen der sozialen und sozial -
pädagogischen Berufe ein tieferes Eindringen in die

geistige Grundlage ihrer Arbeit zu ennöglichen . Es
werden auch Akademikerinnen , die den Uebcrgang in soziale und

soziolpädagoaische Arbeit suchen , zugelassen . Vorbedingung zur
Teilnahme ist für die Angehörigen der sozialen und pädagogischen
Berufe , daß sie nach abgcscksiossener Berussbildung mindestens drei

Jahr « ihren Beruf ausgeübt haben : für Akadeimkerinnen , daß
sie ihr akademisches Studium abgeschlossen haben .

Der Kursus umfaßt Arbeitsgemeinschaften über Hy -

giene , Psychopathologie , Heilpädagogit , Soziologie , Verwaltungs -
künde , Wohlfahttspslege , Rechtsfragen , Arbeits - und Wirtschafts -
Psychologie, Hauswirtschaftliche Betriebslehre usw .

Als Lehrkräste sind unter andern gewonnen : der Nervenarzt
Pros . Dr . I . H. Echulsz . Stadtarzt Dr . Harms , Minister a. D. Do .

minicus , Obprregierungsrat Dr . Ruppert , Refcrentin vom Land -

wirtschaftsministerium Käthe Delius , Dr . - Jng . Einner , Frau
E. Wronsky , Alice Solomon , Direktor Mennick « .

Dos Programm ist durch die Geschäftsstelle der Akademie zu
beziehen .

Die Hörgcbühren betragen für das ganze Jahr 100 Mark . Es

steht zu hosfen . daß die Behörden ihre begabtesten Sozial -
beamtinnen und Lehrerinnen sür den Kursus beurlauben

« erden , und daß für einzelne Fälle auch Beihilfen durch die

Behörden und Ministerien zu erlangen sein werden .

So vlele Maöonnen hat öiefe Staöt .
So viele Madonnen hak diese Stadl ,
Die wiegen ihr Kind nicht aus dem Knie . «
Sie müssen zur Arbeit blaß und mal »
Und dennoch wird ihr Kind kaum satt .
So Gele Madonnen ha » diese Siad » —
Und sie trugen ihr Sind doch wie jene Marie .

So viele Madonnen im grauen Kleid ,
Die hoffen , daß Ihr Kindlein kachk.
Wenn ihnen die Maschin « schreit
Und bitter singt ihr Herzeleid .
So viele Madonnen lm grauen Kleid ,
3n dunkler , sleruenloser Nacht .

So viele Madonnen im lichten Schein ,
Der über Ihren Häuptern liegt . . .
Zhr müdes Blut wird roter wein ,
Erläsertras « geschenktes Sein .
So viele Madonnen im lichten Schein ,
wenn rot die Wellensohne stiegt .

_ _ Bruno S ch ö n l a n k. ;

Des Klnöes Wirklichkeit .
Die Wirklichkeit des Kindes ist «ine andere als die des Er -

wachsenen . Die Dinge der Ilmwelt werden von seiner Phantasie
ausgestattet mit einem Eigenleben , in st heimlichen Beziehungen , die
ganz ontropomorph , d. h. nach Art des Menschlichen gestaliet sind .
Xie Raturnahe des Kindes schuft eine Vertrautheit und Vertraulich «
keit mit den Naturobjekten , die ihm dieje zu Gefährten , zu Anteil ,
nchmcrn an seinen Freuden und Leiden werden läßt . Im Bäum -
che », an das man sich anschmiegt , im Kätzchen , dein man sein Leid
ins Ohr flüstert , in der Blume , zu der man sich neigt , findet man de »
Tröster — Tränen versiegen . Neuigkeiten und frohe Erlebnisse eilt
man . diesen lieben Kameraden mitzuteilen . Man ist erfüllt von Mit -
leid und Sorge für sie, kann Tranen vergießen , wenn ihnen Iva »
zustößt . Selbst die leblosen Dinge werden beredt von der Phan -
tasie , werden zu Freunden , zu kindlichen Liebesobjetten , deren Ber -
lust schmerzhaft empfunden wird . Do « Kind trögt Verlange » nach
ihrer ständigen Nähe . Puppe und Spielzeugpsero , Bilderbuch und
Kreisel wandern mit ins Bett , wenn Echlofenszelt ist . Erlittene
Versagung und Ungerechtigkeit verlicren ihren Stachel , wenn man
es s i e entgelten lassen kann . �

Ebenso phantasiebetont sind die Dorstrllungcn des Kindes von
den Menschen der engeren und weiteren Umgebung , von denen .
über bie es sprechen hört . Jeder derselben bildet einen Borstellungs -
komplex , der mit zahlreichen Attributen ausgestattet ist . Jeder Ist
Gegenstand eines besonders gearteten inhaltsreichen Erlebens . Urteile
der Erwachsenen übereinander , über Dinge und Vorgänge sließen
ineinander , oerschmelzen mit den eigenen Bcobocktungen des Kindes
zu eigentümlichen Feststellungen und absonderlichen Begrisssbildun -
gen . Das ihm Unverständliche in den Beziehungen der Men -
scheu ergänzt und deutet das Kind durch Eigen bildungen «
durch seinem Empfinden und Derhalten analoge Annahmen .

Seine eigene innere Beziehung zu den Menschen entspricht
seine » Vorstellungen von ihnen , ist demgemäß inhaltlich bestimmt
und abgestuft . Es kann an ein « Person Erwartungen knüpfen lust -
oder unlustvoller Natur , Vertrauen und Kamrradschastlichkeit , Be¬
wunderung und Liebe . Scheu , Mißtrauen oder Furcht , ja Haß . Dem -
gemäß wird er sich ihr mehr oder weniger nah , fremd oder abg « ,
stoßen fühlen . Von einer Tracht , einer Umgebung cdcr einem
Worte , einer Redewendung , einer 5) andlung . einer Tätigkeit , einer
Erzählung , von einem Gegenstande , einem Erlebnis , mit dem sie >»
Verbindung steht , kann die Person «Ines Menschen für die Vor ,
stellung des Kindes ihr Gepräge erhalten , ihr Kennzeichen . Alles ,
was das Kind weiter von ihr erfährt , wird in Verbindungen g«,
bracht , die sich diesem Kennzeichen einordnen .

Das Interesse sür dos , wo » die Erwachsenen sprechen , erwacht
früh , aber dos Kind gibt ihm Deutungen , die seinem Auslassung » -
vermögen entsprechen , bringt es in geradlinigen Zusammenhang mit
den Inhalten seines Ersohrungsleben « , ergänzt Lücken durch Phan ,
tasiegebilde . Symbolische Worte werden realistisch gedeutet . So er ,
halten die R e d » - I n h o l t « der Erwachsenen sür dos Kind häusig
einen ganz anderen Sinn , dem dann das Geschehende nicht entspricht ,
So muß ihm das Handeln der Erwachsenen oft willkürlich , wider «
spruchsvoll , ungerecht erscheinen . s

Aber die Folgerichtigkeit des kindlichen Denkens saßt die Er ,
wachsenen auch bei den wirklichen Widersprüchen , zwischen Worieiz
und Taten . Eo selbst kennt ursprünglich nicht die Zweispaltung .
Seine Natur ist einheitlich , sein Denken und Handeln steht zueinander
im Verhältnis einer logischen Folge . Erst seine Beobachtungen an
den Erwachsenen , ihr Beispiel bringt «» zur Erkenntnis , daß man
anders handeln kann als man denkt und spricht . Auch die Naturnot ,
wendigkeit , sein Denken und Tun vor de » Erwachsenen zu v«r «
bergen , um deren Mißbilligung , Mißachtung oder Strastz
zu entgehen , führt dazu . j

Die Wirklichkeit des Kinde « ist unabhängig von d « q
Raum - und Zeitgesehen der Erwachsenen . In seiner Phaninsie oer »
tragen sich Dinge , Vorgänge , Ereingisse in » Neben - und Rachein ,
ander , die der Logik des Erwachsenen sich nicht einfügen . Es hoc



fbl kein Zettacfühl Im Sinne des Erwachsenen . Es zählt von Er -

eignis zu Ereignis und so werden ihm die täglichen Äornahmen zu
Ausgangspunkten der Zeitbestimmung , wie Ausstehen , Zubettgehen ,
Mahlzeiten . Spaziergang usw . und — als ich in den Kindergarten
ging , als Großmutter kam » als Brüderchen geboren wurde , als wir
»nit der Eisenbahn fuhren , als es regnete — ist etne andere Reihe
seiner Zeiteinteilungen , durch Höhepunkte des Erlebens bestiinmt .
Der Zeitraum zwischen ihnen kann beliebig lang sein , ohne als Zeit -
oüsdehnung sonderlich wahrgenommen und vom Gedächtnis festge -
Halten zu werden . Eine Stunde kann aufgefaßt werden wie fünf
Minuten , ein Jahr wie ein Monat oder nur als lange her . ' Im all -

gemeine » wird die Sänge der Zeit von Lust mid Unlustcmpfindungen
bestimmt . Lusterfülltes Erleben verkürzt das Zeitbemußtsein des
Kindes , beschränkt es auf ein Minimum , Unlusterfülltes kann es
ausdehnen bis zu einem Gefühl der Endlosigkeit , der dem
Kinde den Begriff der Ewigkeit nahebringt . Ewig ist , als Mutter
von . Einholen fast nie wiedergekommen wäre und man sich allein
in der Stube fürchtete . Ewig ist , als man krank im Bett lag und
fo lange nicht zu den Spielkameraden durfte , die man dort unten
tm Hof sich tummeln hörte .

Das Raumempftnden des Kindes scheint eine der Zeit
entgegengesetzte Größe zu sein . Schrumpft die Zeit leicht in feinem
Bewußtsein zusammen , so dehnt sich der Raum aus . Dem kleinen
Kinde , dos erst gehen lernt , ist die Wahnstube eine ganze Welt , die

angesüllt ist mit hundert Dingen , zu denen hinstrebend »irn� de »
Raum überwinden muß , der von dem lockenden und ersehnten Spiel -
zeug trennt . Der Raum unter dem Tisch, eine Ecke , in die man
allein oder zu zweien mit der Puppe oder den » Spielgefährten sich
hinkauert , erweitert sich in der Phantasie zu einen , Räume von be -

Kebiger Ausdehnung . Jeder Erwachsene kann wohl , wenn er sich
zurückerinnert , feststellen , wie ein Garten , ein Teich , ein Bodenraum ,
die elterliche Wohnung in der Kindheit von einer Dimension
schienen , die die Raumverhältnisse des erwachsenen Bewußtseins ge -
wältig übersteigt .

Äie gesamte Aufsassungsweise des Kindes von der Außenwelt
'

schafft ihm , insgemein mit der ihm eigenen Phantasietätigkeit , eine
'

Wirklichkeit , die eine Welt für sich ist , in der es „ eben dem Er -
- wachfenen sein Eigenleben führt . Diese Welt ist darum für das Kind

nicht minder wirklich , denn « s ist sich seines Phantasiewirtens als

{olchen
nicht bewußt . Dieses gehört organisch zu den Prozessen

eines seelischen Geschehens .
Das Kind dezieht die Erwachsenen ein In seine Denk - , Gefühls -'

und Phantasiewelt , bis es eines Tages erkennen muß , daß sie diese
1

feine Welt nicht miterleben . Sein Empfinden dafür ist sehr
� fet ». Ein Rtchteingehen . das Belächeln eines Geschehnisse oder einer

Tatsache genügt , ihm das Unverftehen des Erwachsenen aufzudecken .
' Won da ab verschließt es seine Wirklichkeit vor de » Erwachsenen ,

. um nie wieder einen Einblick zu gestatten . Der Riß hat sich »oll -
'

zogen in der Einheitlichkeit seines Weltbildes . Bon nun ab gibt es
'

für sei » Bewußtsein zwei Welten . Die , von der der Erwachsene'
weiß und die , von der es selbst weiß . Es hütet seine Welt , die eine
Welt des Mystischen ist , eine Märchenwelt , in der die unglaublich -
stcn und widerspruchsvollsten Dinge möglich sind und geschehen .

' Die Heimlichkeit , mit der es sie freiwillig oder gezwungen umgibt .'
erhöht für das Kind den Reiz des Geheimnisses , das es vor dem
Erwachsenen voraus hat . Alles , was von diesem nicht verstanden ,'
»erurteilt oder verboten wird , wird da hineingeflüchtet . Hier

' erhält das Triebhafte , von der Erziehung aus dein Bewußtsein Per -
drängte , in Phantasiegestaltungen pläftoch bildliche und sinnbildliche
Wuiischerküllung .

Die P h a n t a s i e k r a s t des Kindes ist stark . Eine ver -
'

schlösse «? Tür genügt , um den unbekannten und unbestimmten Raum
'

dahinter mit Gestalten und Geschehnissen zu beleben Die Kraft des
'

Vorstelüingsvermögens läßt Irgendeine Erzählung , eine Mitteilung
'

sich auswachsen ins Schreckhaste , Ungeheuerliche , »in so mehr , je
'

weniger sie ihrem wahren Gehalt nach ersaßt wird . So oft spricht
man in des Kindes Gegenwart von Dingen , die nicht für sei » Ohr

' bestimmt sind , i » der Meinung , es fasse es doch nicht auf . Mag es
'

wirktich wörtlich nicht ersasten . wenn es das Unverstandene sich selbst
- zurechtzimmert , kann der Schaden unter Umständen noch um vieles
'

größer iverden . Das sind die Gefahren des halbverftandenen , zu
früh dem nnreisen Geiste des Kindes dargebotenen Wahrheiten .

■ Groß ist die Gefahr , wenn das Kind nicht vertrauensvoll , frei und
' mutig zu fragen gelehrt und ermuntert wird . Es verschließt alles
' in sich und ungesunde » Sinnen und Grübeln wird dadurch gezeitigt
- und gefördert . _ _ _ Sascha R o s e n t h a t.

Zweigeschlecktliche Erziehung .
Der alte Mißstand , an die Erziehung von Knaben und Mädchen

mit einer völlig verschiedenen Einstellung und Ztelietzung heranzu -
- treten , verschwindet zwar zugleich mit der Vorherrschaft des Mannes

mehr und mehr , ist aber nach lange nicht völlig ausgestorben . Doch
. immer betrachte » die meisten Mütter das männliche und weibliche
' Sind schon im Babyalter ats etwas Grundverschiedenes , was sich
� schon i » kleinen Nuancen der Babywäsche ausdrückt . In den ersten
! Kinderjahren bereits werden Knaben und Mädchen durch verschiedene
' Kleidung und Haartracht voneinander unterschieden , bekommen ver -
' schiedeues Spielzeug , späterhin verschiedene Bücher und werden
' grundsätzlich verschieden behandelt . Für den Knaben ist vieles erlaubt .

was sich für das Mädchen . . nicht schickt ", und andererseits gestaltet
; man deni Mädchen ein gefühlsmäßiges Sichgeheiilassen , was der
> Knabe ats „ unmännlich " schon frühzeitig zu empfinden gelernt hat .

An Schule und Lehrerschaft findet das System der zweigeschlechi -
'

lichen Erziehung hauptsächlich deshalb noch immer Förderung und

Halt , well die Lehrer bereits m den kleinen männlichen und weil »
lichen Abc - Schützen ein ver fch jede » vorgebildetes Schüler -
Material erhalten . Es gilt aber , zu erkennen , daß schon bei diesen
kleinen Wesen unter den heutigen Umständen nicht von einer uatur -
L che ii Anlageverschiedenheit gesprochen werden kann , sondern daß
schon die Erziehung in den ersten Kindheitsjahren künstliche und will -
kürlichs Unterschiede schafft .

Wie sehr die Bertchiedenheit der Erzichungsmelhoden von
Knaben und Mädchen durch männlichen B o r h e r r s ch a f t s -
g e i st bedingt ist , erkennt man bei Prüfung ihrer einzelnen Bestand -
teile . Doch mehr als heute schuf man früher den Mädchen Hein -
niungen durch Kleidung und lange 5) Lare , die sie von den wilden ,
kühnen Spielen der Knaben ausschließen und sie zu ruhigem , „sitt¬
samem " Betragen zwingen sollten . Wie lange hat es gedauert , ehe
sich die Erkenntnis durchsetzen konnte , daß auch das Mädchen durch
Wandern Sport , Turnen und Abhärtung gekrästigl werden iniiijc ,
wie lange galten olle diese Dinge als „iinweiblich "! Und weiter r
in vielen Proletarierfamilien , wo Schmalhans Küchenmeister ist ,
teilt inan dem Jungen die größeren Elicnsportionen zu , weil ein
Junge doch „ mehr braucht " Auch dies ist ein oerhäiignisvollec
Irrtum , entstanden aus der Aorhsrrichastsideologie des " Mannes ,
der durch Unterernährung der Mädchen überhaupt erst das als
Wirkung herbeiführt , was er als Voraussetzung hinstellt : daß nämlich
die Frau „ von tztatur " ein . zartere » und kleineres Wesen sei. Von
vielen vorgeschichtlichen und wilden Völkern , natürlich auch von den
alte » Germanen , wissen wir , daß die F r a u e n den Männern
an Körpcrkrast und Größe gleich , wenn nicht , wie bei
Frauenvorherrichast , überlegen waren . Und was für die lörperliche
Entwicklung gilt , gilt erst iecht für die seelische . Aus der heutigen
Mültcrlichkeits - und Weiblichkeitsideologie heraus gibt man dem
Mädchen Puppen , Minialurküchengcjchirr und süßliche Mädchen -
bücher in die Hand , dem Knaben technisches Spielzeua , technische und
Jndianerbücher . Sehr interessant ist es da in diesem Zusammenhang ,
daß die amerikanische » kleinen Mädchen keine
Puppen mehr haben wollen , sondern nach dem technische » Spiel -
zeug der Knaben verlangen .

Eine Erziehungsreform In diesem Sinne wäre für die prole -
tarische Familie nicht allein aus dem Geiste der neuen Zeit heraus
geboten , iondern auch viel sparsamer und rationeller . Jede prole -
tarische Mutter wird es als große Erleichterung begrüßen , wenn
Kleidung , Bücher und Spielzeug von allen Kindern gleichmäßig
benutzt bzw . aufgetragen werden läniiten . Und noch etwas weiteres
ist für den proletartjcheu Haushalt von großer Wichtigkeit : wenn die
Kinder zur lchuslichen Arbeit herangezogen werden müssen , dann
keinen Unterschied zwischen Knaben mid Mädchen inehr machen ! Wir
werden damit einerseits vermeide » , daß die Mädchen infolge lieber -
lustung mit Hausarbeit nebe » den Schulausgaben keine Zeit inehr
zur geistigen und körperlichen Weiterbildung haben und auderekseits
erreichen , daß der Knabe häusliche » Geschick und Verständnis be -
kommt , was ihm als Jüngling und Manu oft von größtem Nutzen
sein wird . Fortschrittliibe Mütter , die aus eigener Erkenntnis
heraus bereit » diese Methode anwandten , haben die besten
Erfahrungen damit gemacht

Schwer und drückend lasten heute noch auf beiden Geschlechtern
die überlieferten Vanirteile über „ männliches " und „ weibliches "
Wefen . Von frühester Jugend an zwinge » sie das Kind in ein
starres Erziehungsschema , das oft gar nicht Z» feiner angeborene »
Eigenart paßt . Größte Verdienste erwerben sirf) um die Entwick¬
lung der Meufchheit alle die Mütter , die mit dem Schema brechen
und neue Wege beschreiten . Ans der Beobachtung der Stiuder , die
sich unbeeinflußt .zu ihrem wahre » Weien entfalten dürfen , erwächst
ihnen eine Entdeckersreude , die alle dummen Kritiken und öpoll der
Ewiggestrigen überwinden hilft . Hedwig Schwarz .

Größere Mäöchenfterblichkeit .
Im jugendlichen Aller ist die Sterblichkeit der Mädchen erheb -

lich größer al ; die der Knabey . Auf li »0 Todesfälle von Knaben
entfallen im 2. Lebensjahre tlüZ , j,, , 3. — g. Lebensjahre 114 , im

. 6 — ll >. Lebensjahre 130 , im lt . —13. Lebensjahre sogar 200 Todes¬
fälle von Mädchen . In den folgenden Jahren sinkt diese Ziffer
wieder , beträgt aber bis zum 20. Lebensjahr « immer noch das
Anderthalbfache wie bei den Knaben . Die Ursache liegt wesentlich
in der schnelleren Entwicklung der Mqdchen , der im all¬
gemeinen viel zu wenig Beachtung gojcheutt wird . In der Regel
haben Knaben schon von klein aus mehr gesunde Bewegung
in Spiel und Sport , und e » ist deshalb eins der wichtigsten
Erfordernisse der Mädchenerziehung , durch Turnen . Sport und
Wandern für eine ausreichend « körperliche Eltüchtigung zu sorgen
und dadurch besonders der erhöhten Gejahr der Tuberkulös « vor -
ziibeiigen .

§a1chisti <A; es 5rauenwah ! recht .
Das den Frauen Italiens im vorigen Jahu durch M>i >soliui

verliehene Wahlrecht bestimmt Allgemein niüsien die Frauen , um
wählen zu dürfe », über 2 5 Jahre alt ( ein und ein Zeugnis
darüber vorweisen können , daß sie eine Volksschule di >rch -
gemacht habe » . Bo » der Vorlegung diese » Zeugnisses könne » vier
Klassen von Frauen befreit werden : zunächst brauchen Mütter und
Frauen gefallener Soldaten ein solches Zeugnis nicht , weiter
Frauen , die selbst eine Kriegsauszeichnung oder eine an -
dere amtliche Anerkennung erhalten habe » , sodan » Frauen , die
einen eigenen 5, aushalt haben , und zuletz » Frauen , die tOO
oder niehr Lire Steuern zahlen . : Die tapitalistijch ' Mllitariftijche
Beeinflussung dieses Wahlrechts ist klar .
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